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5. Konzert
Konzert im Rahmen der  
Dresdner Musikfestspiele
RALpH VAuGHAN WILLIAMS 
(1872 – 1958)
Five Variants of »Dives and Lazarus«
Adagio
Variant I
Variant II – Allegro moderato
Variant III 
Variant IV – L’istesso tempo
Variant V – Adagio 
Sarah Christ | Harfe 
HAMILTON HARTy (1879 – 1941)
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2»VON DEN ENGELN GETRAGEN IN  
ABRAHAMS SCHOSS« – Lukas 16:22
Zu den Werken von Vaughan Williams, Harty und Mendelssohn
Ralph Vaughan Williams gehört zu den großen Erneuerern der 
britischen Musik im 20. Jahrhundert. 1872 in Down Ampney 
(Gloucestershire) geboren, erhielt er seine musikalische Ausbildung 
am Londoner Royal College of Music und am Trinity College in 
Cambridge, wo er zunächst bei Charles Hubert Parry und Charles 
Villiers Stanford in die Lehre ging, um später seine Studien bei Max 
Bruch in Berlin bzw. bei Maurice Ravel in Paris fortzusetzen. Sein 
umfangreiches musikalisches Œuvre enthält u.a. neun Sinfonien, 
zahlreiche Orchesterkompositionen, mehrere Opern und Bühnen- 
musiken, Kammermusiken, Lieder, Chor- und Filmmusiken – Werke, 
mit denen es Vaughan Williams gelang, einen neuen britischen 
Nationalstil zu etablieren. Dabei wandte er sich von den stark 
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WILLIAMS
Geb. 12. Oktober 1872, 
 Down Ampney / Gloucestershire
Gest. 19. September 1958,
 London
Five Variants on »Dives and 
Lazarus«
Entstehung: 1939
Uraufführung: 10. Juni 1939 in 
der Carnegie Hall unter der Leitung 
von Sir Adrian Boult




verbreiteten spät- bzw. neoromantischen Einflüssen vom euro- 
päischen Kontinent ab und fand durch die frühzeitige Auseinander-
setzung mit der englischen Folklore – bereits zwischen 1903 und 
1913 hatte er über 800 Volkslieder zusammengetragen – zu einem 
neuen und spezifisch »britischen« Klangidiom. »Ich glaube«, sagte 
er, »dass wir von den Erfindern dieser Volksmusik eine Lektion lernen 
können. Warum dachten sie sich diese Volkslieder aus und sangen 
sie? Nicht, weil sie etwas Neues schaffen wollten, nicht, weil sie ein 
Unterhaltungsprogramm zusammenstellen wollten, um die Schulden 
für die Orgel zu bezahlen, und auch nicht, weil ein Festival anstand, 
bei dem jedermann erschien. Der Grund, weshalb diese frühen 
Musiker sangen, spielten, sich etwas ausdachten und komponierten, 
war einfach und allein, weil sie es wollten, und ich denke, dass das, 
was wir davon lernen können, die Aufrichtigkeit ist.«
Auf volkstümlichen Festgesängen aus dem von Vaughan Williams 
1928 mitherausgegebenen »Oxford Book of Carols« basieren auch 
die Five Variants of »Dives and 
Lazarus«, die im Auftrag des 
British Council für die Weltaus-
stellung in New York entstanden 
sind und am 10. Juni 1939 in der 
Carnegie Hall unter der Leitung 
von Sir Adrian Boult Premiere 
hatten. Neben der Ballade 
von »Dives and Lazarus« aus 
dem 16. Jahrhundert, die 
Vaughan Williams in zahlreichen 
Varianten gesammelt hatte und 
in der das biblische Gleichnis 
vom reichen Dives und dem 
armen Lazarus erzählt wird – 
nach seinem Tod findet sich 
4Lazarus in Abrahams Schoß 
wieder, während Dives in der 
Unterwelt qualvolle Schmer- 
zen erleidet –, fand in die 
letzte Variation auch die 
traditionelle Melodie von »The 
Murder of Maria Marten in the 
Red Barn« Eingang. »Diese 
Variationen«, schrieb Vaughan 
Williams über das Werk, »sind 
keine exakte Wiedergabe 
traditioneller Weisen, sondern 
vielmehr die Besinnung auf ver-
schiedene Versionen in meiner 
eigenen Sammlung und in den 
Sammlungen anderer.«
Der 1879 in Hillsborough, County Down (Irland) geborene Hamilton 
Harty war – abgesehen von einer intensiven familiären Musikpflege – 
Autodidakt. In Dublin war er als Bratscher der dortigen »Orchestral 
Society« tätig und etablierte sich frühzeitig als Klavierbegleiter, u.a. 
beim jährlich stattfindenden Musikwettbewerb »Feis Ceoil« in Dublin, 
dem er auch nach seiner Übersiedlung nach London im Jahr 1900 
weiter verbunden blieb. In der englischen Hauptstadt arbeitete er mit 
den bekanntesten Solisten des Landes, so auch mit der Sopranistin 
Agnes Nicholls, die er 1904 heiratete. Vier Jahre später entstand das 
Violinkonzert, das Harty für Joseph Szigeti komponierte, der in seiner 
Autobiographie »With Strings Attached« von 1949 hierüber schrieb: 
»Die erste meiner zahlreichen Beziehungen zu Komponisten bahnte 
ich noch vor meinem zwanzigsten Geburtstag an, als Hamilton Harty 
sein Konzert ›Joska Szigeti in tiefer Freundschaft‹ widmete. […] 
Damals, 1908, war Harty der führende Klavierbegleiter in England; 
als wir aus dem Manuskript spielend an seinem Konzert arbeiteten, 
SIR HERBERT HAMILTON 
HARTy
Geb. 04. Dezember 1879,
 Hillsborough, Nordirland
Gest. 19. Februar 1941,
 Hove, England
Konzert für Violine und 
Orchester d-Moll
Entstehung: 1908
Spieldauer: Ca. 30 Minuten
Besetzung:
Solo-Violine
2 Flöten (2. auch Piccolo)








5wobei er dem Klavier sämtliche Orchesterfarben entlockte, die ihm 
in der Partitur vorschwebten, entstand wohl mein ›kostspieliger 
Geschmack‹ im Bereich der Begleitung, wie ein schwergeprüfter, 
hervorragender Klavierpartner sich später einmal ausdrückte.« Im 
Gegensatz zu Hartys zahlreichen von irischer Folklore geprägten 
Orchesterwerken (»An Irish Symphony«, »In Ireland«, »Variations 
on a Dublin Air«, »The Children of Lir«) orientiert sich das Violin-
konzert mit Vorbildern wie Mendelssohn, Brahms und Dvorák an 
der europäischen Gattungstradition. Im einleitenden Allegro deciso 
bildet die von einem Paukentremolo einleitende Fanfare die Basis 
des Hauptthemas, das von der Solovioline vorgetragen wird – 
gefolgt von einem Seitenthema, dessen fallende Terzen und Sexten 
an Brahms denken lassen. Im langsamen zweiten Satz breitet das 
Soloinstrument über getupften Streicherakkorden eine arabeske Linie 
aus, die allmählich an Tonhöhe, Dynamik und Intensität gewinnt. Das 
Finale findet bald nach seinem etwas burlesk anmutenden Beginn zu 
ˇ
6einem beschwingten ersten und einem besinnlichen zweiten Thema, 
bevor das Konzert mit einer ebenso virtuosen wie triumphalen Stretta 
ausklingt.
Bevor Anfang des 20. Jahrhunderts eine junge Komponistengeneration 
in Großbritannien eine eigene Nationalmusik etablierte – noch im Juni 
1916 schrieb Ralph Vaughan Williams an Gustav Holst ironisch: »Ich 
denke, dass England vielleicht nach dem Krieg ein besserer Ort für die 
Musik sein wird als vorher –, hauptsächlich, weil wir nicht mehr in der 
Lage sein werden, uns teure Solisten zu kaufen […].« –, wurde das 
britische Musikleben weitgehend von Komponistenpersönlichkeiten 
geprägt, die vom europäischen Kontinent stammten: von Musikern 
wie Georg Friedrich Händel, Joseph Haydn, Johann Christian Bach, 
Gioacchino Rossini oder Felix Mendelssohn Bartholdy. Letzterer trat 
im Frühjahr 1829 seine erste von insgesamt zehn Englandreisen an. 
Nachdem der damals 20-Jährige in London bei zahlreichen Konzerten 
als Komponist, Dirigent und Pianist große Erfolge gefeiert hatte, reiste 
er im Sommer durch das schottische Hochland, dessen eigentümliche 
und unberührte Landschaft einen starken Eindruck auf ihn machte. 
Einer der Höhepunkte war zweifellos ein Besuch der Hebriden, wo 
Mendelssohn auch den Initialimpuls zur Komposition seiner gleich-
namigen Ouvertüre erhielt. Am Abend des 7. August schrieb er aus 
Tobermory, einem kleinen Fischerort auf der Insel Mull, seiner Familie 
einen Brief, dem er – gewissermaßen als musikalische Reiseskizze – 
einen Particellentwurf der im Laufe des langwierigen Kompositions-
prozesses nur unwesentlich veränderten 21 Anfangstakte des Werkes 
beifügte. In dem Brief heißt es hierzu: »Auf einer Hebride d. 7ten 
August 1829. Um zu verdeutlichen, wie seltsam mir auf den Hebriden 
zu Muthe geworden ist, fiel mir soeben folgendes bey […].«
Während dieser Reise entstanden wenige Wochen zuvor auch die 
ersten Entwürfe zur »Schottischen« Sinfonie – niedergeschrieben 
nach einem Besuch im Holyrood Palast von Edinburgh und nach der 
Besichtigung von Sterling Castle, in dessen Kapelle einst Maria Stuart 
7gekrönt worden war. »Der Kapelle fehlte nun das Dach«, heißt es in 
Mendelssohns Briefen, »Gras und Efeu wachsen viel darin, und am 
zerbrochenen Altar wurde Maria zur Königin von Schottland gekrönt. 
Es ist da alles zerbrochen, morsch, und der heitere Himmel scheint 
hinein. Ich glaube, ich habe heut da den Anfang meiner Schottischen 
Sinfonie gefunden.« Von diesem »Anfang«, dem in einem Skizzen-
buch notierten Thema der langsamen Einleitung des ersten Satzes, 
bis zur Vollendung des Werkes vergingen noch annähernd dreizehn 
Jahre. Denn unmittelbar nach seiner Rückkehr nach Berlin im Winter 
1829 unternahm der Komponist erneut eine große Reise – diesmal 
u.a. nach Italien und Frankreich, wodurch seine Eindrücke aus Schott-
land allmählich in den Hintergrund rückten. Der Versuch, in Italien 
die Arbeiten an dem »schottischen« Werk fortzusetzen, schlug fehl, 
da Mendelssohn in der lichten italienischen Landschaft nicht den 
richtigen musikalischen »Ton« finden konnte. Erst um die Jahres-
wende 1841 / 1842 – lange nachdem er seine »Italienische« und die 
»Reformations«-Sinfonie (nach 
heutiger Zählung die Sinfonien 
Nr. 4 und 5) fertiggestellt hatte – 
vollendete Mendelssohn seine 
»Schottische«, die am 3. März 
1842 im Leipziger Gewandhaus 
uraufgeführt wurde.
Die traditionelle Viersätzigkeit 
hat Mendelssohn in diesem 
Werk insofern zu überwinden 
versucht, als dass er – ähnlich 
wie Schumann in seiner Vierten 
Sinfonie – alle vier hinter-
einander zu musizierenden 
Sätze als Teile einer großen 
Einheit verstand, um so »mit 
FELIx MENDELSSOHN 
BARTHOLDy
Geb. 03. Februar 1809, Hamburg
Gest. 04. November 1847, Leipzig
Sinfonie Nr. 3 a-Moll op. 56 
»Schottische« 
Entstehung: 1829 / 1842
Uraufführung: 03. März 1842 
im Gewandhaus Leipzig unter der 
Leitung des Komponisten










8den stimmungsmordenden Pausen zwischen den Sätzen aufzu- 
räumen.« Die langsame Einleitung des Kopfsatzes exponiert das 
bereits 1829 skizzierte Themenmaterial, wobei das ausgesprochen 
weiche Klangbild dadurch entsteht, dass zu Beginn das Thema von 
Oboen, Klarinetten, Hörnern und Bratschen (ohne Violinen und 
Violoncelli) vorgetragen wird – ein instrumentatorischer Kunst-
griff, den später Johannes Brahms mehrfach kopierte. Das düstere 
Hauptthema des sich anschließenden schnellen Allegro-Hauptteils 
scheint Mendelssohns Impressionen der schottischen Landschaft 
widerzuspiegeln – eine Landschaft, die er auf seiner Reise als etwas 
Fremdes, Fernes und Unnahbares erlebt hatte, wie seine durch- 
gehend von Attributen wie »ernst«, »still«, »einsam«, »trostlos« 
und »sonderbar« geprägten verbalen Landschaftsbeschreibungen 
belegen. An zweiter Stelle steht ein ausgedehntes Scherzo, dessen 
Pentatonik an folkloristische Vorbilder denken lässt – nicht umsonst 
hatte der Komponist im Sommer 1829 mit »einer Harke für Volks- 
9melodien« nach Schottland gehen wollen. Nach dem langsamen 
Adagio, in dessen Vorspiel mit Violinkantilenen und trauermarsch- 
ähnlichen Holzbläserakkorden die kontrastierenden Grund- 
elemente des Satzes exponiert werden, folgt das ursprünglich 
mit »Allegro guerriero« überschriebene und aufgrund scharfer 
Doppelpunktierungen rhythmisch prägnante Finale. Eine triumphale 
Coda, die laut dem Komponisten »wie ein Männerchor« klingen 
solle, beendet das Werk: Mendelssohn greift hier zunächst auf die 
hymnisch wirkende Instrumentation der langsamen Einleitung 
zurück, bevor das neu eingeführte thematische Material im vollen 
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Sir Neville Marriner | Dirigent
Wie sein Mentor und Vorbild Pierre Monteux begann Sir Neville 
Marriner seine musikalische Laufbahn als Geiger, zunächst im Streich-
quartett und Streichtrio, später als Mitglied des London Symphony 
Orchestra. In dieser Zeit gründete er die Academy of St. Martin in 
the Fields. 
Nach seinem Studium in Amerika bei Pierre Monteux begann seine 
Karriere als Dirigent mit der Gründung des Los Angeles Chamber 
Orchestra. Zur gleichen Zeit vergrößerte er die Academy of St. Martin 
in the Fields und erweiterte damit deren Repertoiremöglichkeiten. 
Es waren diese beiden Positionen als musikalischer Leiter, durch die 
die internationale Musikwelt schnell auf Neville Marriner als Dirigent 
aufmerksam wurde und die ihm Einladungen zu Orchestern in aller 
Welt brachten. 1979 wurde er Music Director des Minneapolis 
Symphony Orchestra und Chefdirigent des Sinfonieorchesters des 
SWR Stuttgart, zwei Posten, die er bis Ende der 80er Jahre innehatte. 
Seither arbeitete Sir Neville mit allen bedeutenden Orchestern der 
Welt zusammen, stellvertretend für die vielen Namen sei nur der Sitz 
von einigen genannt: Wien, Berlin, Paris, Mailand, Athen, New York, 
Boston, San Francisco und Tokyo. Darüber hinaus dokumentiert eine 
umfangreiche Diskographie seine Karriere als Dirigent über mehrere 
Jahrzehnte hinweg. 
Als Operndirigent gab Sir Neville sein Debüt in Europa mit »Die Hoch-
zeit des Figaro« beim Festival von Aix-en-Provence, das USA-Debüt 
folgte mit »La Cenerentola« in Los Angeles. Neben seiner Tätigkeit 
mit der Academy of St. Martin in the Fields arbeitet Neville Marriner 
heute – an Ruhestand keinen Gedanken verschwendend – sehr 
ausgewählt an Projekten, die ihm künstlerisch und menschlich am 
Herzen liegen. So dirigierte er 2005 Mozarts »Die Zauberflöte« zur 
13
Neueröffnung der Griechischen Nationaloper in Athen, leitete 2007 
zwei Aufführungen von Mozarts »Der Schauspieldirektor« mit dem 
Deutschen Symphonieorchester Berlin (in der Einrichtung von und 
mit Otto Schenk). Sir Neville Marriner wurde in England zweimal für 
seine Verdienste um die Musik geehrt. Weitere Ehrungen erhielt er in 
Frankreich, Deutschland und Schweden.
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Wolfgang Hentrich | Violine
ist seit 1996 Erster Konzertmeister der Dresdner Philharmonie. Er 
studierte an der Dresdner Musikhochschule Violine bei Gudrun 
Schröter und in der Meisterklasse von Gustav Schmahl. Eine 
zusätzliche Ausbildung erhielt er in den Fächern Streichquartett bei 
Rudolf Ulbrich und Dirigieren bei Volker Rohde. Von 1987 bis 1996 
war er Erster Konzertmeister der Robert-Schumann-Philharmonie 
Chemnitz. Seitdem widmet er sich neben dem Orchesterspiel intensiv 
der Kammermusik. Er leitet das Philharmonische Kammerorchester 
Dresden, ist Primarius des Dresdner Streichquintetts und des Carus 
Ensembles Dresden. 
Sein vielfältiges Repertoire reicht von der Barockmusik über die 
zyklische Aufführung von Violinsonaten u.a. von Mozart, Schumann, 
Brahms, Grieg bis zu gemeinsamen Auftritten mit dem Rockmusiker 
Dirk Zöllner.
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Als Solist spielte er mehrfach mit der Dresdner Philharmonie und 
führte u.a. Violinkonzerte von Prokofjew, Hindemith, Hartmann 
(Concert funèbre), Bernstein (Serenade), Bruch (Schottische Fantasie) 
und Peteris Vasks (Distant Light) auf.
An CD-Produktionen sind u.a. zu nennen: Violinkonzerte von Kurt 
Schwaen und Ruth Zechlin, Orchesterwerke von Johann Strauß, 
Vivaldis »Vier Jahreszeiten«, »Arabesque« mit der Harfenistin 
Nora Koch, Werke von Paganini für Violine und Gitarre mit Markus 
Gottschall sowie Mozarts Sonaten für Klavier und Violine mit 
Camillo Radicke sowie »Romantischer Streicherklang« mit dem 
Philharmonischen Kammerorchester Dresden. Nach dem Vorbild 
des legendären Wiener Konzertmeisters Willi Boskovsky dirigierte er 
seit 1999 zahlreiche Neujahrskonzerte der Dresdner Philharmonie 
und der Robert-Schumann-Philharmonie Chemnitz. Im Jahr 2002 
gründete er mit musikbegeisterten Laien das Fördervereinsorchester 
der Dresdner Philharmonie, welches seitdem das Musikleben 
der Stadt bereichert. Seit 2009 musiziert Wolfgang Hentrich als 
Konzertmeister regelmäßig mit dem Rundfunk-Sinfonieorchester 
Berlin unter Leitung von Chefdirigent Marek Janowski. 2012 rief er 
mit dem Philharmonischen Kammerorchester Dresden die von ihm 
konzipierte Konzertreihe »Dresdner Abende« im Deutschen Hygiene- 
Museum Dresden ins Leben, die Teil des Konzertprogramms der 
Dresdner Philharmonie sind. 
Wolfgang Hentrich ist Honorarprofessor für Violine an der Dresdner 
Musikhochschule und widmet sich mit besonderer Liebe speziellen 
Programmen für Kinder.
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Eine ruhige Hand, Geschicklichkeit,  
Geduld und Leidenschaft sind auch in einer  
Goldschmiede unerlässlich. 
Nur wer das Handwerk beherrscht und  
mit Liebe betreibt, schafft anspruchsvolle  
Kunstwerke voller Harmonie und Kontraste.
Nürnberger Str. 31a 
01187 Dresden
Tel. (0351) 4 72 91 47
www.goldschmiede- 
lehmann.de
Mo.– Fr. 9 – 18 Uhr 
Do. 9 – 19 Uhr  
Sa. 9 – 12 Uhr
GOLDSCHMIEDE  
L E H M A N N
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